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Tote wandern von Schacht
zu Schacht . . .

Tole wandern von Schacht zu Schacht . . .
Glückauf !
Wandern die Strahe in Staub und Rauch,
Glückauf ! — und wär 's in die Hölle auch ,
In der Dreikönigsnacht.

Drei Männer fahren hinein in den Schacht —
Glückauf !
Drei Knappen liegeit stumm auf den Bahren ;
Sie sind durch den Schacht aus dem Leben gefahren
In der Dreikönigsnacht.

Die Könige des „heiligen " Kapitals —
Glückauf !
Haben die Welt in Besitz genommen:
Sie sind durch den Schacht zu Vermögen gekommen ,
Zn der Dreikönigsnacht.

Der Mann der Kable muh in den Schacht —
Glückauf !
In der Dreikönigsnacht
Holt man drei tote Knappen herauf . . .

Tote wandern non Schacht zu Schacht . . .
Heinz van der Ruhr .

„Sanssouci " von der „Kehrseite"
Von Gustav G i b i m

„Die deutsche Nation ist plump und faul und unwillig
zu lernen ."

( Friedrich , genannt der Grohe, in seinem Testament
vom Jahre 1768. )

Herr Hugenberg aus Berlin , der monarchistische Filmdiktator der
deutschen Republik , und mit ihm Hitler , der Programmlose und
Widerspruchsvolle, und ihr ganzer Anhang von männlichen und
weiblichen politischen Kaffeetanten , sehen ihr beiligenscheinumflos-
senes Ideal des Deutschtums in Friedrich dem „Drohen".

Wablolakate der Nationalisten zierten das Bild diese : undeut¬
schesten aller Preuhenkönige .

Man stelle sich einmal vor , in welch grohen Lettern über die ganze
Zeitungsbreite man einen deutschen Linksvolitiker oder republikani¬
schen Publizisten in den Hugenbergblättern anvrangern und buben-
bafl beschimpfen würde , wenn er je einmal nur einen solchen Satz
ausgesprochen oder gar niedergeschrieben hätte , wie diesen Satz aus
dem Testament Friedrichs des Zweiten von Hohenzollern, den wir
an die Spitze dieses Artikels gestellt haben.

Nicht der junge , der alternde König der Preuhen hat diese Belei¬
digung des Deutschtums niedergeschrieben und zwar nicht in einem
flüchtigen Brief oder einer mihgelaunten Minute . Nein , er schrieb
es in seinem Testament , das die Niederschrift der Erfahrung eines
langen Lebens darstellt . Testament eines Mannes , der das öffent¬
liche Leben nicht nur seines Staates , sondern von ganz Europa
jahrzehntelang wesentlich beeinfluhte , ist Bekenntnis . Ist mehr '.
Ist Urteil . Ist Verurteilung , die nach reiflicher Ueberlegung nieder-
gcschriebcn wurde.

Selbst , wenn diese einzige deutschfeindliche Aeuherung des Muster-
Helden der Deutschen des Jahres 1931 bekannt wäre , könnte man
den Hugenbergern und Hitlerianern die „Verhimmelung " dieses
Fritzen noch bingeben lassen . Haben wir aber nicht hunderte und
noch mehr solcher Aussprüche dieses Mannes , der doch auch in sei¬
nem Liebeslcben „anders als die Andern " war ?

Wissen wir doch von diesem „Musterdeutschen" , dah seine patho¬
logische Abneigung gegen das weibliche Geschlecht so weit ging , dah
seine Angestellten unverheiratet bleiben muhten . Auch durften sie
keine Liebschaften haben . Nicht einmal mit Frauen durften sie
reden, wenn sie nicht Knall und Fall entlassen und bestraft werden
wollten . Als der junge Kronprinz Fritz auf Befehl seines Vaters
am 12. Juni 1732 auf dem Lustschloh Salzdahlen mit der Prinzes¬
sin Elisabeth von Braunschweig-Bevern Hochzeit feiern muhte, lieh
er sofort nach dem Verschwinden des jungen Paares durch seine
„Freunde " falschen Feueralarm inszenieren, um dem für ihn zwei¬
felhaften Vergnügen der Hochzeitsnacht entbunden »u sein . Und nie
hat der „ Held "

, von dem uns in der Schule so viel und so nach¬
drücklich besungenen „vorbildlichen" Familienleben der Hohenzollern
Gebrauch gemacht .

Das ist der Heros der deutschen Nationalisten von heute!

Was sagen aber diese Republikfeinde , die nach dem starken Mann ,
nach dem Vorbild ihres Fridericus rufen , dazu, dah dieser Preu -
henkönig in einem Brief an Gotsched schreibt , dah „er von Jugend
auf kein deutsches Buch gelesen ", einem französischen Benediktiner
Mönch bei einer Einstellung einem unserer größten deutschen Dich¬
ter , Lessing , den Vorzug gab. mit der Begründung : „Ich komme
auch , ohne Deutsche aus ! " Französische Zollbeamte lieh er aus
Frankreich kommen , um das preuhische Volk durch sie schikanieren
zu lassen , damit mehr „Aeoise“ in den Staatssäckel kam . Vom „Ni¬
belungenlied " sagte dieser deutsche König : „In meiner Büchersamm¬
lung werde ich solches elende Zeug nicht dulden , sondern heraus -
schmeihen .

"
Selbst Goethe hahte dieser „Deutscheste aller Deutschen " . (Nach

Hugenberg und Hitler ! ) „Götz von Berlichingen" war in seinen
Augen „eine schändliche Nachahmung jener schlechten englischen
Stücke Shakespeares !"

Würden unsere Nationalisten nicht nach Landesverrat und lebens¬
länglichem Zuchthaus schreien , ja standrechtliche Erschiehung for¬
dern , wenn ein Deutscher heute veilangen würde :

„Preuhen darf nicht ruhig znsehen , dah Frankreich Elsah
und Lothringen verliert !"

Was sagen unsere linksrheinischen Landsleute , die glücklich sind ,
dah auf Grund der Versöhnungsvolitik der deutschen Republikaner
die Lande des Rheins endlich frei sind von fremder Militärbesat¬
zung, zu dem „Flötenspieler von Sanssouci ", der in seinem, in fran¬
zösischer Sprache geschriebenen Buch „Histoire de mon temps“ ( Ge¬
schichte meiner Zeit ) u . a . die Worte niederschrieb:

„Man braucht nur eine Landkarte zur Hand nehmen, um sich
zu überzeugen, dah die natürlichen Grenzen Frankreichs bis
zum Rhein zu reichen scheinen , deffen Lauf eigens dazu ge¬
schaffen erscheint , Frankreich von Deutschland zu trennen , ihr«
Grenzen zu bezeichnen und als Schranke ihrer Herrschaft zu

dienen !"
Das konnte nur ein „Diktator "

, nur ein Mensch schreiben , der das
von ihm regierte Land gar nicht kannte , nicht kennen konnte, da er
ja nur französisch sprach und schrieb und deutsch nur sprechen und
schreiben konnte wie ein „Kutscher ", wie er in einem Brief an den
Dichter Gotsched schrieb : „Je parle cnmme un cocher !“

Was sagen unsere Landsleute von Köln und Trier und Mainz
und Worms zu diesem Musterknaben der Herren Hugenberg und
Hitler ? Nach dessen Worten sie trotz ihrer deutschen Abstammung
längst Franzosen sein mühten ?

Die Deutschen , die sich in diesen Tagen den vlnmven Schwindel
der Hugenbergschcn Ufa, diese gröbliche und verlogene Geschichts¬
fälschung des „Flötenkonzerts von Sanssouci " widerspruchslos ge¬
fallen lassen , beweisen damit nur , dah sie im Sinne des friederizia -
nischen Zitats am Kopf dieser Zeilen mindest „unwillig sind zu
lernen" !

Und zu faul sind , ihre mangelhaften und falschen geschichtlichen
Kenntnisie zu erweitern und nach wie vor bereit find , sich von poli¬
tischen Konjunktur -Politikern die verlogensten Geschichtsfälschungen
auftischen zu lassen .

Damit der Weizen der Profiteure der „Untertanen "
, der Feinde

des Volkes, desto üppiger gedeihen kann zum Vorteil der dünnen
Schicht der „Oberen Zehntausend".

Für diese Schicht mag, so bitter es festzustellen ist, der zitierte
Satz aus dem Testament des „Flötenspielers von Sanssouci " auch
heute noch zutreffen.

Die Hugenberge aber erscheinen mit ihrem „Flötenkonzert von
Sanssouci " in der Rolle des „Rattenfängers von Hameln", dessen
Spiel nur politisch unmündige Kinder locken , verführen und täuschen
kann.

Und wäre der Geschichtsunterricht in den Schulen der deutschen
Republik der Wahrheit gemäß, würde er nicht Schwächlinge, Anor¬
male zu Helden umschwindeln, dann würden selbst rechtsgerichtete
Filmbesucher ein solch verlogenes Flötenkonzert durch ein vernich¬
tendes Pfrif -Konzert unmöglich machen .

Nur ein armer Hund
Die Verehrung für grobe Männer ist immer eine halbe Unehr-

lichkcit . Man rühmt die bedeutende Persönlichkeit : die Zahl der
Namenlosen , die erst dem Helden seinen Ausstieg ermöglichten, ver¬
gessen die Anbeter des Götzen vom Tage . Herr Sowieso bat den
Ozean überquert . Sehr schön , sehr sportlich, ein Zeichen bedeuten¬
der Energie . Man sieht das mehr oder minder bezaubernde Gesicht
des Helden ; sein Name ist auf allen Lippen . Die wenigsten kennen
die Namen der Arbeiter , der Handwerker, der Meteorologen , Mon¬
teure und Techniker , deren Zusammenarbeit erst die Voraussetzung
für die grobe Leistung schuf . Peary ist am weitesten nach dem Nord¬
pol vorgedrungen . Eine unbestreitbare , eine ganz aubergewöhnliche
Forschertat . Doch Pearv wäre nie in seinem Leben so weit gekom¬

men, hätte er nicht seine Schlittenhunde gehabt . Ucbcr die
Bedeutung des Hundes für die Zivilisation , für den Fortschritt ist
noch wenig geschrieben worden . Der Name des Hundes Togo ist
bei uns unbekannt . Und doch hat dieses Tier mehr für die Akensch -
beit geleistet als alle aristokratischen Windhunde zusammen. Togo
hat vielen hundert Kindern einer Stadt in Alaska das Leben ge¬
rettet . In Nome war vor einigen Jahren eine Diphtherie -Epidemie
ausgebrochen. Es fehlte an Serum . Die Wege waren verschneit ;
Eisenbahnen gab es nicht. Viele Kinder waren in Lebensgefahr .
Man war am Verzweifeln , als plötzlich ein Hunrcichlitien Ln bet
Stadt leinen Einzug hielt . Diesen Schlitten zog der Hund Togo.
Er kam aus einer benachbarten Stadt ; er brachte die nötigen Me¬
dikamente ; er allein kannte den Weg, den er schon unzählige Male
zurückgelegt hatte ; es war der einzige, der dem Schneesturm zu s
trotzen wagte . Die Leute aus Alaska vergaben dem struppigen
Tier seine Leistung nicht. Togo war im Lande mindestens ebenso
berühmt wie Lindbergh auf der ganzen Welt . Als Togo kürzlich
starb , widmeten ihm sogar die Zeitungen Nachrufe.

Im hohen Norden , in der Wüste von Schnee und Eis , in der
Hundeschlitten das einzige Verkehrsmittel darstellen , spielen die
Hunde die gleiche Rolle wie bei uns die Lokomotiven. Besonders
die bählichen sibirischen Hunde, zu deren Rasie auch Togo gehörte,
sind für den Pelzjägcr von unschätzbarem Werte . Zu anderen Ras¬
sen gehören die Malamuten - und Eskimohunde , die von den Wölfen
abstammen und wie ihre Vettern auch nicht bellen, sondern nur
Keulen können . Der berühmte englische Polarforscher Sbakleton
erzählt , dah es sein Lieblingsvergnügen in seiner Freizeit gewesen
sei , mit seinen Schlittenbunden zu spielen. Sie waren derart an¬
hänglich und derart eifersüchtig aus die Gunst ihres Herrn , dah sie
jeden zu zerfleischen drohten , der sich ihm näherte . Ihre Leistungs¬
fähigkeit, ihre Widerstandskraft im Ertragen von Strapazen grenzte
ans Wunderbare .

Im Mai vorigen Jahres ereignete sich ein Vorfall , der den Cha¬
rakter der bählichen Schlittenhunde in bezeichnendem Licht erken¬
nen läht . Die Bewohner einer Faktorei an der Hudson-Bai wur¬
den durch das Geheul eines struppigen Malamutenbundes aufmerk¬
sam . Das Tier war den Bewohnern unbekannt . Es gebärdete sich
wie toll , kratzte am Boden , lief in den nahen Wald und sucht«
offenbar die Menschen zu veranlassen , seiner Sour zu folgen.
Einige Gehilfen des Farmers taten das denn auch . Der Hund ver¬
schwand im Walde , blieb stehen , schlug an und lief weiter . Nach
mehrstündiger Wanderung kamen die Leute an eine Hütte iw
Walde , vor der ein Schlitten stand. Sieben Hunde waren davor ge¬
spant . Das achte Ziehseil war durchgebissen , eben von jenem Tier ,
das an die Faktorei gekommen war . Die Männer traten ein und
prallten entsetzt zurück. In der Hütte lag ein Mann , ein Pelzjäger ,
erschossen auf dem Boden . Offenbar lag Selbstmord vor ; keine Sel¬
tenheit im hoben Norden , dessen Einsamkeit oft einen schlimmen
Einslub auf die Klarheit des Perstandes ausübt . Die Hunde iahen
das Ende ihres Herrn mit an . Einer bib sein Leitscil durch und
suchte Hilfe herbeizubolen . Dah es dafür zu spät war , ging übel
das Verständnis eines armen , treuen Hundes.

Aehnliche, kaum glaubliche Beweise der Anhänglichkeit und der
Intelligenz der Schlittenhunde werden von allen Forschern berich¬
tet . Man kann mit Recht sagen , dah alle Polarsorschungen der
Menschen bis beute ergebnislos ausgelaufen wären , hätten di«
Reisenden nicht ihre vierbeinigen Helfer gehabt . Die erstaunlichen
Dienste dieser Tiere sind um so bewundernswerter , als sie der
Mensch meist mit Undank gelohnt hat . Die Namen der Forscher
wurden berühmt in aller Welt . Die Helden in Tiergestalt verende¬
ten kläglich in Schnee und Eis . Sie starben unbekannt , wie
Namenlosen, deren Ziehseisc die Begünstigten zu Glück und Reich¬
tum schleppen . B . M . V .

verschiedenes
Di « Zensur wütet . Zu welchen Verirrungen das Schuwd - und

Schmutzgesetz führt , lehrt ein Fall , der sich dieser Tage abfvielte:
das Bayerische Landes -Jugendamt beantragte , den im Berliner
Eden -Verlag erschienenen Roman „U n t e r w c l t" von E r b a r »
B r e i t n e r auf die Liste zu setzen . Die Berliner Prüfstelle lehnt«
diesen Antrag nicht nur ab, sondern begründete ihr Urteil dahin¬
gehend, dah der Roman von beachtlicher literarischer BedeutunS
wäre und nach keiner Hinsicht zu den von Bayern aus geäuhcrten
Bedenken Aniah gebe . — Das Bayerische Landes -Jugendamt batte
zur Verhandlung nicht einmal einen Vertreter entsandt , schätzte
also offenbar von vornherein die Begründung des Antrages d ®
nicht sehr stark ein, was kennzeichnend ist für die Art . wie dauern "
die Prüfstellen mit beinahe leichtfertigen Anträgen ,
meist von Jugendämtern ausgehend , behelligt werden. Der Roma»
„Unterwelt " war nach seinem Erscheinen von einer ganzen Reib«
der bekanntesten deutschen Schriftsteller einhellig als bedeutsam«
literarische Erscheinung gewertet worden.

Thiauß Atem
Roman von Alfred Schirokauer

Lovvrigbt by Verlag Carl Duncker-Berlin .
62) (Nachdruck verboten .)

Die Uhr der Mairie schlug zwölf, laut und nachballend.
Die Zeugen und Brautjungfern blickten scheu und beschämt , in

ihrer Würde beleidigt , drein .
„Man muh den Cure um Aufschub bitten und sich entschuldigen",

sagte Br «' gide sabl . Sie stand mitten im Zimmer , wagte nicht, sich
niederzusetzen , die duftige Chiffonprach-t nicht zu »erdrücken .

„ Ich geh nicht "
, flüsterte Fifine . „Ich geniere mich vor den vielen

Leuten unten " .
„Ich erst recht nicht "

, trotzte Lisette . Ihre Vornehmheit litt bitter
unter der demütigenden Blamage , die nun zeitlebens auch an ihr
basten würde . Das kommt davon , wenn Männer zu spät ibren
Fehltritt erkennen. Von ihr wäre der Astronom nicht getürmt !

Der Maler erbot sich , zu geben.
„Wo bleiben sie , Hein ?" bestimmte ihn aus dem Platz der un¬

geduldige Chorus -
. .Sie kommen sofort" , beschwichtigte er und entrann . Er kam

nicht zurück. Er konnte ja an der Kirche warten , auf alle Fälle ,falls doch noch — —
Die Menge draußen schwoll immer mehr an . Mit den Mafien

wuchs die Unruhe . Der stille Platz glich einer bewegten Volksver¬
sammlung . Einer Festversammlung . Denn die Damen waren
obnc Hut und Mantel in ihrer Feiertagstracht erschienen . Polizei
wurde aufgcboten , den Verkehr zu regeln . Zufällige Pafianten
blieben sieben . Rollkutscher, Matrosen , Schauerleute vom Hafen
mischten sich unter die Schaulustigen . In allen Fenstern der Place
Villeneuve drängten sich neugierig die Bewohner .

Die Marse ll« r Svottlnst feuerwerkte azrf . Stieg hoch wie bunt
zerstiebende Raketen . „Hallo, ihr da oben, kommt ihr nicht bald ?"
— „Die baben ' s nicht eilig . Das Buch interessiert sie nicht mehr,weil das Vorwort zu lang war ." — Gelächter. „Der bat Angst
bekommen . Will als Astronom das Standesamt nur sehen wie
seine Sterne : von ferne.

" Eejable .
Gruppen formten sich. Redner erwuchsen . In einem grohen Kreise

ihrer Anhänger hetzte di« Pital . Das war ja eine liebliche lleber -

raschung ! Wenn sie nicht alles täuschte , sollt« aus ihrer Niederlage
ein fulminanter Triumph werden. Sie batte sich fein gemacht ,
die Kosten für ein neues Abendkleid nicht gescheut . Td! parbleu ,
es schien fast , als hätten sich die Spesen gelohnt . Groß , schön , üppig
stand sie da mit ihrem herausfordernden , fast entblösteu Busen
und den feurigen Augen , die an die Lichter eines edlen Renn¬
pferdes erinnerten .

„Der type macht im letzten Moment Sperenzchen, sag ich euch
Bei manchem kommt die Erleuchtung spät. Vielleicht ist er auch
schon heidi . II s 'ert sauve. Das wollen wir doch gleich mal fest¬
stellen .

"

Sie schritt resolut auf das Haus zu .
„Vaö, du bist verrückt !" Eine sucht« sie zurückzuhalten.
„ Hand weg !" befahl sic gebieterisch. „Wollen doch mal sehen ,

ob er oben ist . Zou !"

Alle sahen sie . Sie war nicht leicht zu übersehen. Sahen sie ins
Haus hineingehen . Ein Flüstern imitierte über den Platz . „Sie
gebt nachseben , ob er noch da ist, trvn de goil “ Dann wurde es
atemlos still vor Sensationsgier aus dem weiten Platz unter der
ungestümen Julisonne . Nur vom Hasen her summte das Brausen
der Arbeit und des Werktags .

Oben klingelte die Pital . Aui prallte die Tür . Fifine batte
sie , freudig entlastet , aufgerissen. Aus der Stube Br, -gides dräng¬
ten alle in den kleinen Flur . Glaubten aufjauchzend, dah er end¬
lich . — — . Enttäuscht , perplex starrten sie auf das prangende
Frauenzimmer -

„Ich wollte bloß mal fragen , ob es noch lange dauert . Die
Schminke zerrinnt einem da unten zu roter Brühe in der Mittags¬
sonne"

, sagte sie mit gutgemimter Arglosigkeit.
Mit einem wutsletschenden „ernste ! !" schlug Brögides Fuh ihr

die Tür ins Gesicht. Die Pital ging gemächlich hinunter . Aller
Augen erharrten sie.

„Der Vogel ist ausgeflogen !" rief sie io laut , daß sie es oben
hören muhten . Das Schweigen währte noch Sekunden . Dann
brauste 'es über den Platz bin , als käme nach tiefer Ebbe stürmend
die Flut .

„O la Io "
, rief einer der Herren mecques und pfiff begreifend

durch die Zähne . Worte platzten empor. „Getürmt , der Heilige !"
— „ Ist eben ein sonderbarer Heiliger ." „Gar nicht , der wollte sie
gar nich' heiraten . Hat sie sich nur eingebildet , die eingebildete
Kute." Schadenfreude zeigte Mlenlos ihre feixend , Fratze. Und

Sorge . „® as wird nun aus der Einladung , v£ !“ — „Die fällt
ins Wasser wie der Bräutigam , der längst auf dem Meere
schwimmt .

" „OK quS ! Ich habe daraufhin schon zwei Tage nicht
mehr richtig gegefien .

" s
Eine überreizte tolle -Lustigkeit kam wie eine Massenpsychose übe«

di « Menge.
Da öffnete sich das Haustor . Vregide trat heraus in die Mit -!

tagshelle . Weib wir des zarte Cbiffonkleid war ihr Gesicht, we» !
wie der Svitzenfchleier,' der es hold umrahmte . Di^ Augen wäre»
unheimlicher als je . Verhüllt , erdüstert von einem rasend«»
Schmerz . Doch den Kopf trug sie hoch und stolz wie immer cn»
dem zierlichen schlanken Halse. Der Orangenkran » inr . Haar glänzt
wie eine Krone.

Neben ihr schritten als Leibgarde Lisette und Fifine . Hin« l
ihnen glitt « schmal und elegant der Gerant aus der "Tür und ent¬
eilte noch rechte , »um Telephon der Mairie . -

Lisette blickt« schamhast schmollend zu Boden . Fifine aber ge¬
lang es, ihr unberührtestes Easienbubengesicht zu ertrotzen. Do»!
ihre Bläfie verriet , dah es auch ihr bei diesem Ausfall aus b*1
Festung nicht recht geheuer war . j

Das Lachen brach so plötzlich ab, als hätte ein Dirigent es
dem Taktftocke abgewinkt. Alles stierte betroffen , angstvoll, 0 »

'

etwas Ungeheuerliches gefaßt.
Vrögide ging , die Augen starr vor sich her gerichtet, über W

Platz . Neben ihr die Ebrengardc . Eine Gasse öffnete sich vor if>®
Die alte Ehrerbietung und Demut vor der Königin der Cagol«-
schritt vor ihr her.

Sie ging hinüber »u dem Hotel. Die Eafie schlug hinter
zusammen, man flutete nach . Die Nichtgeladenen stauten an d«>»
Hotelportale unsicher zurück. Die Gäste drängten nach .

In den Saal schritt die »erlassene Braut , hoch erhobenen Hau»'
tes , auf den blumenbekränzten Ehrenplatz zu in der Mitte
Tafel . Hier blieb sie stehen . Herein wollen in ungehöriger Ha»
die Gäste, stichen sich in der Tür , rangen um den Vortritt . Jed^
wollte sehen , hören , zugegen sein bei dem Absonderlichen, das n»»
geschehen würde.

Als der Raum sich gefüllt hatte und erwartungsgierige Gesichts
sie von allen Seiten anvlotzten, hob Bregide dir kleine Kinderbo »-'

in den schönen neuen , weihen Brauthandschuben . Di« Hand beb^
ganz leise . Es wurde lautles still im Saale .

^Fortsetzung folgt.!
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